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Amtlicher Teil.
Verkauf vorr Lebensmitteln.

Montag, den 26. Februar d. Is ., 1 Uhr mittags,
wird in den Verkaufsstellen ausgegeben:

a)  Margarine an Nr. 971—1326 und 1—245, auf
den Kopf 70 Gramm, Preis 28 Pfg.

b) Tetgwaren an Nr. 1—1326, auf den Kopf 80
Gramm, Preis 11 Pfg.

c) Hafergrütze an Nr. 1—1326, auf den Kopf 60
Gramm, Preis 6 Pfg.

6) Graupen an Nr 1—1326. auf den Kopf 125
Gramm, Preis 8 Pfg.

Dienstag, den 27. Februar d. 2s ., 9 Uhr vormittags,
wird weiter ausgegeben:

a) Zucker an Nr. 1—1326, auf den Kopf 450 Gramm.
b) Marmelade an Nr. 1—1326, auf den Kopf 100

Gramm, Preis 6 Pfg.
Die Fett- bezw. Hülfenfruchtenkarten find vor¬

zulegen.
Sch man heim  a . M ., den 24. Februar 1917.

Der Bürgermeister.
__ Diefenyardt

Haferlieferung.
Die Landwirte werden hiermit aufgefordert, ihre

überschüssigen Hafcrvorräte umgehend an die Farbriuüke
Höchst ct. M . abzuliefern.

Echwanheim  a . M.. den 22. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

_ _ _ _ Dies enhardt
Bekanntmachung.

Die Holzversteigerung vom 23. d . Mts . ist genehmigt.
Die Abfuhr Kann nach Einlösung bei der Gemeinde-

Kasse erfolgen.
Schwanheim  a . M., den 24. Februar 1917.

Der Bürgermeister:
__ __ Diesen hardi.

Bekanntmachung.
Die Reichsfuttermittelstelle hat die Frist, innerhalb

deren die noch abgabepflichtigen Gerstenmengen an die
Neichsgerstengesellschast zu liefern sind, auf den 28. Fe¬
bruar 1917 festgesetzt.

Die Reichsgersiengesellschastwird für reine, gesunde
trockene Gerste bis zum 25. d. Mts. noch 320 Mark,
von da ab 300 Mark für die Tonne bezahlen.

Die Geschäftsstellen der Reichs-Gerstengefellschaft
sind angewiesen, auch ungedroschene Gerste anzukaufen
und zwar zum Preise von 300 Mark für die Tonne.

Die Berkäiifer ungedroschenerGerste sind verpflichtet,
die verkaufte Gerste unverzüglich ohne besondere Ent¬
schädigung auszudreschen.

Die abliefcrungspflichtigen Gerstenmengen, die bis
zum 28. Februar 1917 an die Geschäftsstellen der Reichs-
gerstengefellschaft nicht freiwillig verkauft sind, werden
enteignet.

' Für Gerste , die auf diesem Wege erworben ist , wird
nicht mehr als der gesetzliche Höchstpreis von 250 Mark
für die Tonne gezahlt. Unter Bezugnahme auf meine

I Rund Verfügung vom 12. d. Mts . O. 358, ersuche ich
die Magistrate und Gemeindevorstände durch ortsübliche
Bekanntmachungmit allen Kräften auf die restlose Ab¬
lieferung der Gerstenmengcn an die bekannte Geschäfts¬
stelle der Neichs-Gerstengefellschaftoder deren Koni
Missionare hinzuwirken.

Höchst a. M.. den 20. Februar 1917.
Der Landrat: Klaus er.

Wird veröffentlicht:
Schwanheim a. M.. den 24. Februar 1917.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardl.

Komteß Jutta.
Roman von Willy Schortau. 26

, . beiden Dame» das Haus verlassen hatten , begab
nch 3 »ttn auf ihr Ziininer. Sie beabsichtigte zu schreiben,
allem dazu war es schon zu dunkel ge,norde».

So trat sie an das Fenster mtS öffnete dasselbe weit . Die
Wonne, milde Frühlings !,,st strömte hinein in das Zimmer
mv k̂ .^ llen Zügen sog das junge Mädchen dieselbe ein.

->e schön war es selbst hier ans dem rings von Häusern ein¬
geengte» Platz. Wie herrlich grün die Bä,nne , ivie frisch der
^ >»en,u >ie tarbenschilleriid die Teppich beete.

T ri'iben auf der anderen Seite de? Plntzes , an der Drosch-
rein aiiestelle, sab sie die beiden alten Damen .Zu einer Droschke
»eichte,, Tante Ernestines Mittel noch, ivo aber >uar die Herr-

früher geblieben? Von der eigenen Eqnipage in
Plnnhof -jiuit Mietssuhrwerk ,,»d nun vom Mieksfichrwerk,

e.ches doch noch eine gennsse Eleganz besäst, zur Droschke.
Jirfi 1 101 ^' e »6e Dame leid und sie nickte ihr imwittkür-

„® ni&z». wenngleich sie »unstie. jene könne sie nicht
e erken.Welch ein Glück inar es. daß Tante Ernestine nichts

er » neu haue, als daß die pekuniären Verhältnisse ganz an¬
dere waren alS früher.

'ö'llla liest das Fenster offen, als sie zinn Schreibtisch trat
>; n Inh leibst die niedrige ArbeiiSlanipe anzündele . Dann
N>,.e iie sich Tisch nnd entnahm der rechten Sch»b-
laae eine Anzahl EchriflslÜcke. Briefbogen . groste Bogen, eftl-

ES war dnS Privatisstiinini , welches' Walter
^inm ’l)r_ins , die Antworten ans alle Fragen , welche das
»»tzllrgienge Mädchen gestellt halte . Dazivische» befanden sich
anch einzeln- Blätter, ivelche mit kleiner, charakteristischer
•pnu,oicf)njt »iz bedeckt waren . Frau Stahl Hane Jutta ans
euizelne Fragen Aiitivort gegeben,welche der Sah » unberührt
gelnsse». Und Jutta ivnr dafür ganz besonders dankbar.
, Sie las das zuletzt erhaltene Schreiben noch einmal lang»
oiu durch, bann nahm sie einen groste» Boge» und begann
t» Ichreibkch ohne Datum , ohne Neberschrisl: „Ich komiiie heute
zn einem Punkt, de» zu berühren ich bisher mich gescheut

war eine gewiss. Furcht. Jetzt aber fiirchle ich mich
«>cht mehr, die wachsende « rtemitniS drängt diese» Gefühl

Nachweis«» !?
der int Kreise Höchsta. M. mährend der Deckzeit 1917
zur Aufstellung kommenden Beschäler des Königlichen

Landgestüts Dillenburg.
1. „Ovambo", braun, Schl. A, Größe 170/58, Ge¬

burtsjahr 1908, Heimat Rheinland, Vater Rigolo ZI. 18,
Mutter Rette I. Stb . 3634.

2. „Goliath' , Fuchs, Schl. A, Größe 178/65, Ge¬
burtsjahr 1902, Heimat Belgien, Vater Charmant v.
Gerfont !I. 2538, Mutter Belgische Stute.

Die Station befindet sich in Kriftel  bei Gastwirt
P . Hahn H.

Hochst a. M., den' 13. Februar 1917.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses: Kl aus er.

mehr und mehr in den Hinlergriind . Ich bin aber nicht im¬
stande, meine Frage viel anders zu formulieren , als es im
„Faust" geschieht, wenn auch aus anderen Gründen und von
anderer Basis ans . Vorhin hatte ich eine leichte Auseinander¬
setzung mit einer Bekannten über diesen Punkt : die Religion.
Ich weiß, ich denke jetzt ganz anders darüber , als noch vor
Monate». Das füge ich aber hinzu : Nicht Sie haben die ersten
Zweifel in mir geweckt, vor Jahren schon fühlte ich sie. Daß
sie jetzt unendlich lebhafter sind als damals , wird Jhneir
selbstverständlich erscheinen müssen, denn wie verträgt sich das
alles, was Sie mich lehren, was Sie mir schreibe», mit
unserer Religion ? Was halten Sie denn selbst von Religion,
was Ihre Frau Mittler ? Ich kann Ihnen die Beantwortung
dieser Fragen »ich!erlassen. Sie haben bisher iireinem Wunsche
Rechnung getragen, stets so an mich z>, schreiben, als geschehe
es an eine» Mann den Sie geistig für vollwert und vollkom¬
men gleichberechtigt erachteten. Ich bitte , dast Sie auch in
diesem Punkt nicht von Ihrem bisherigen Verfahren abwei-
chcn. Glauben Sie nicht, daß Sie mich dadurch in rnderlosein
Boot ans das Meer des Zweifels hinansstoßen . Es kann kein
Unrecht sein, daß ich nicht nur glauben , daß ich ivissen und er¬
kenne» will. Ich danke Ihrer Frau Mutter »och besonders für
ihren Brief und freue mich mit ihr, daß der langgehegte Wunsch
jetzt seiner Erfüllung immer näher rückt. Welche Genugtnnng.
Soeben ist ein Nachtfalter in mein Ziinmer geflogen und hat
stch Flügel nnd Fühlhörner verbrannt . Nim liegt der arme
Trwpf ans dem Tisch, vernichtet von dein, was er erstrebt.
Manche würde das als böies Omen fiir sich halte », ich aber
furchte mich nicht. Ohne Kampf kein Sieg , und ich werde
kämpfen, kämpfe» bis zun, Siege . Aufgenonunen habe ich
ja °en Kampf schon, ich suche ihn nicht, aber ich nehme ihn
überall an. Auch vorhin. Aber das mar nur ei» Geplänkel.
Jutta ."

Als sie de» Brief fertig gemacht, rief sie Anna , um ihr»
sortbesarge-.: z„ laste». Dann erst schloß sie das Fenster uild
zog die Vorhänge z».

Erst als sie sämtliche Schriftstücke»lieber verschlossen hatte,
setzte Ne sich,,„d begann zu lesen.

Langsam — Zeile für Zeile. Sie hatte Zeit , denn vor
einer Stunde konnte sie die Taute karlin zurückerivarten.

Und st. vertiefte stch so tu die Lektüre, daß st« erst auffnhr-

Wird veröffentlicht.
Die fälligen Deck- und Füllengelder sind alsbald an

den Stativ,iswärterzu zahlen.
Die Deckstunden find festgesetzt für Februar, März

und April auf 8—10 Uhr und 11—12 Uhr vormittags,
joime 4—6 Uhr nachmittags, für Mai und Zuni auf

und 11—12 Ahr vormittags, sowie 4—6
ilgr nachmittags. Auf die im Interesse der Züchter fest-
gesetzten Deckzeiten, deren genaue Fnnehaltung dem Ge-
stutwärter streng zur Pflicht gemacht ist, sind die Fnter-
essenten besonders hinzuweifen.

Schm an he im a. M.. den 24. Februar 1917.
Der Bürgermeister:

_ __ Diefenhardt.
Ötf Ot'ÖUMItfl.

Auf Grund der §§ 1 und 9 b des Gesetzes über den
Belagerungszustand vom 4. Juni 1851 in der Fassung
des Reichsgesetzes vom 11. Dezember 1915 verordne ich
für den Befehlsbereich der Festung Mainz:

Es ist verboten, einem anderen Mitteilungen zu
machen, ans denen auf militärische Maßnahmen Schlüsse
gezogen werden können, sowie Mitteilungen in geheimer
Schreibart oder einer Geheimsprache und Mitteilungen,
die nur aus Einzelbuchstaben oder Zahlen oder nur aus
Unterschrift bestehen. Der Versuch ist ebenfalls verboten.

.^nwiderhanolungen werden mit Gefängnis bis zu
einem Jahre, beim Borliegen mildernder Umstände mit
Haft oder Geldstrafe bis zu 1500 Mark bestraft.

Mainz,  den 12. Februar 1917.
Der Gouverneur der Festung Mainz:

von Bücking,  General der Artillerie.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim. ci. M., den 24. Februar 1917.

Der Bürgermeister:
._ Diefenhardt.

Wie bringen unsere Feinde die
Kriegskosten auf '§

Die Antwort auf diese Frage lautet : mit den
denkbar größten Schwierigkeiten. Fm Grunde genommen
eine überraschende Antwort, über die noch heute mancher
den̂ Kopf schüttelt.  3n Frankreich, dem Lande der

als Gräfin Ernestine nach vergeblichem Klopfen in das Zim¬
mer trat und vor ihr stand.

Rasth legte sie das Buch auf den Tisch und stand ans.
„Ich war so vertieft, daß ich Dein Konnnen gar»ichthörte.Verzech. Tantchen!" a ’
®ie alte Dame schien aber wenig geneigt , in den liebe-

J0™ 1 ~ 01J der Nichte eiiiznstimmen. Sie warf den Kopf etwas
hoch und sagte sehr energisch: „Du hast mich vorhin in eine
ui,an genehme Lage gebracht, Jutta . Ich verstehe Dich gar nicht.

,? oit/ 4 11111 t ° unglaublich unbesonnen fein, Jrm-
gavo Ählemaim gegenüber Deine religiöse» Zweifel laut wer¬
den zu lassen. Gerade ihr. Das war der Gipfel der Ilmibec-
legthett. Ich spreche vorsichtig von Migräne , Dil aber strafst
micht.ngen und erklärst, Du meidest absichtlich unsere »tn-

?Uo, § ’■* '"ehr als unvorsichtig, das ist , ich habe keine»
audem Ausdruck—das ist geradezll frivol. "

«Sei schon nicht böse,liebste Tante ."
§ luieberftrebte Jutta , die ältere Dame mit einigei,

Schuteicheleie» z» oersehnen, deshalb schwieg sie.
„weshalb hast Dn denn nicht ziigestimmt , als ich non

Kopfschmerzen sprach? Selbst Schweigen war Bejah,mg ."
so ? ,öei® gut, Tantchen, daß nusec ganzes geselli-

ges Hellen aus kleine» konveiltivuellen Liigen besteht, und ich
ct: »̂ S;-6/ 0l?i f.0^ ei* auch gar nicht zurück. Aber in diesem
o ^üe hielt ich eine Läge weder für nötig noch — opportun ."

»Ah, sieh nur a». Und weißt D », was die Folge daovn
sei» wird? Ich sah Irmgard dlhlemami nach der Andacht
mit vem Hofprediger längere Zeit sprechen. Ich bin über»
zeugt, wir nicht nur Du — habe» in den nächsten Tage»
semen Besuchz„ erwarten."

meinte ich es auch nicht," erwiderte Jutta läch 'lno.
ist mir im Gegenteil vielleicht eine Anseinanderietzang

ganz aiigenehi». wen» ich sie auch nicht suche."
. ^ n^<r " ^in Kind!" war die entriistete Ant-

>vort. „Die Sache geht nicht ,,„r Dich an . Man wird mich,
und das mit Recht, für Deine Seele veraritwortlich «nache»».
wtemst Du, daß niir das angenehin sein kaml ?"

Das jiiiige Mädchen lächelte. Damt sagte es rasch : „Welch
etnsache Lösung, TantchenI — So oft der Herr Hofpr «d,ger
kommt, sind wir nicht,u Hau«.

«Jutta !" 22420



Rentner , der nie versagenden Quelle für geldbedürftige
Staaten , in dem wohlhabenden England mit seinem
Reichruin an flüssigem Kapital , an Bodenschätzen und
Kolonialprodukten , an Schiffen und Forderungen an die
ganze Welt . — in diesen Ländern soll die Aufbringung
der Kriegskosten schwierig sein ? Für Rußland und
Italien will es der gewöhnliche Menschenverstand schon
glauben , aber für Frankreich und England — nimmer¬
mehr ! Der Skeptiker weist darauf hin , daß beiden Län¬
dern noch immer Geld zur Kriegführung zur Verfügung
steht . Richtig ; es fragt sich nur : welche Mittel und
Bedingungen müssen angewendet werden , um das Geld
aufzubringeu , und wie wird das Ende sein , d. h. wie
wird sich die Schlußabrechnung gestalten?

Wie gesagt , die Antwort lautet : es sieht schlimm
aus . Der Beweis dafür ist nicht schwer zu erbringen . Er¬
wirb auch für den nicht finanztechnisch gebildeten Beob¬
achter begreiflich , wenn es ihm gelingt , sich aus dem
Zahlen -Wirrwarr der Finanzen ein wenig loszumachen
und das Wesentliche , das Entscheidende , die einfachen
Grundlinien der Kriegsfinanzierung in den einzelnen
Ländern zu erkennen.

Der Reichsschatzsekretär bezifferte am 1. Oktober
1916 die Gesamtkricgskosten aller Länder auf rund 2r>0
Milliarden Mark . Sie sind Ende 1916 mit rund 300
Milliarden Mark zu veranschlagen . Eine Summe , die
wir unserer Vorstellung vielleicht dadurch ein wenig naher
bringen können , daß wir uns erinnern , daß die Gesamt-
welterntc jährlich ungefähr 30 Milliarden Mark aus¬
macht . datz also heute bereits der Wert von 10 Welt¬
ernten verpulvert worden ist . Bon größter Bedeutung
ist aber , daß von diesem schivindelhohen Betrage nur etwa
ein Drittel aus die Zentralmächte . dagegen fast zwei
Drittel , also rund 200 Milliarden Mark , auf unsere
Gegner entfallen . Unsere Gegner wirtschaften also er¬
heblich teurer als wir . Auch auf den Kopf der Bevölke¬
rung sind die Ausgaben in Frankreich und England
höher als in Deutschland : sie betragen dort 1280 bezw.
1680 Mark gegen 930 Mark in Deutschland.

dings mit ebenso großer Zurückhaltung , so daß Rußland
im Ausland keine Bewegungsfreiheit mehr hat , sondern
letzten Endes von der Gnade Englands abhängig ist.
Mittlerweile hat es als Sicherheit für seine Schulden
die wertvollsten Teile seiner Bodenschätze an England
und Amerika verpfändet und die Gläubiger als Kon¬
trollorgane im eigenen Lande sitzen. Die Folge dieser
ungünstigen Zahlungsbilanz mit dem Ausland ist die
Erschöpfung des Goldvorrates der Staatsbank , wodurch
— bei gleichzeitiger Steigerung des Notenumlaufs —
ein Rückgang der Notendeckung von 100 Prozent vor
dem Kriege auf 17 Prozent Ende 1916 eingetretcn ist.
Die prekäre Lage Rußlands kommt endlich darin zum
Ausdruck , daß das Rotenausgabcrecht der Staatsbank
auf nicht weniger als 25 Milliarden Mark erhöht
werden soll.

Man sieht : die Aufbringung der Kriegskosten von
täglich 90 Millionen Mark macht die größten Schwierig¬
keiten . Freilich kann Rußland im Innern mit Hilfe
der Notenpresse einstweilen weiter Geld schaffen . Der
Jammer für die Volkswirtschaft wird sich spätestens nach
dem Kriege einstellen , wenn es gilt , den Notenumlauf
wieder einzuoämmen . In Wirklichkeit ist Rußland heute
bereits zahlungsunfähig — und nach dem Kriege wird
das Erwachen fürchterlich sein . 3m Stillen hofft cs.
daß England dereinst die gesamten Vorschüsse , die Ruß¬
land von seinen Bundesgenossen erhalten hat , auf eigene
Rechnung übernimmt.

2 . Italien.

rückgezahlt zu werden brauchen . Selbst für diesen I „ll
steht fest, daß Italien , das sich vor dem Kriege in au'
steigender wirtschaftlicher Entwicklung befand , nach dp
Kriege schweren finanziellen Erschütterungen entgegenge ''

Deutscher Tagesbericht.

1 . Rußland.

Die Gesamtkosten Rußlands belaufen sich auf rund
60 Milliarden Mark . Davon sind etwa 18 Milliarden
Mark durch feste Anleihen (zu 5 Proz . und 5>/s Proz .)
aufgebracht worden , d. h. so wird uns versichert . Fest
steht nur , daß die Banken und Sparkassen gezwungen
worden sind , erhebliche Beträge zu übernehmen . Für diese
Zwecke hat die Staatsbank billige Kredite zur Ver¬
fügung gestellt , wodurch die Ausgabe von Noten gesteigert
wurde . Ueber 26 Milliarden Mark sind an kurzfristigen
Schatzscheinen im Inland ausgegebe » worDen . woran
ebenfalls die Banken mit beträchtlichen Summen , die
Staatsbank allein mit 12 Milliarden Mark , beteiligt
find Zurzeit liegt eine neue (die 6 .) feste Anleihe zur
Zeichnung auf ; von dem Ergebnis ist noch keine stunde
zu uns gedrungen.

Ist also die Aufbringung von Mitteln im eigenen
Lande in höchstem Maße ungenügend , so sind die Schwie¬
rigkeiten im Zahlungsverkehr mit dem Ausland geradezu
beängstigend . Rußlands Zahlungsbilanz war schon vor
dem Kriege vassiv , d . h. es mutzte zur Deckung seiner
Auslandsoerpflichtungen — da seine Ausfuhr zur Deckung
nicht ausreichte — bereits vor dem Kriege fortlaufend
Auslandskredite — in Frankreich — aufnehmen . Infolge
des Krieges ist der Ausfuhrhandel stark eingeschränkt
worden , während die Einfuhr (von Kriegsmaterial ) ebenso
stark zugenommen hat . Der Einfuhrüberschuß betrug im
Jahre 1916 über 3 Milliarden Mark . Rußland kann
seinen Verpflichtungen heute nur dadurch Nachkommen,
daß ihm die Verbündeten Geld zur Verfügung stellen
oder die Lieferungen kreditieren . So zahlt die Bank
von Frankreich einstweilen die Zinsen der russischen An¬
leihen . England gibt Kredite und ebenso Amerika und
Japan . Anfänglich mit großer Bereitwilligkeit , neucr-

Die Verhältnisse in Italien liegen nicht viel anders
als in Rußland . Die Gesamtkriegskosten betragen etwa
14.5 Milliaroen Mark . Davon sind durch drei lang¬
fristige Anleihen (zu 4r/z und 5 Prozent ) rund 3.5 Mil¬
liarden Mark aufgebracht worden . Eine 4 . Anleihe liegt
zurzeit zur Zeichnung auf : sie ist mit allen denkbaren
Reizmitteln ausgeslattct , um einen Erfolg zu sichern . Wie
in Rußland , so sino auch in Italien die Banken veran¬
laßt worden , große Beträge auf eigene Rechnung zu
zeichnen . An lchwebenden Schulden sind — im Snlanb
und Ausland — im ganzen etwa 7 Milliarden Mark vor¬
handen . Außerdem haben die Notenbanken etwa 2 Mil¬
liarden Mark und die Ausgabe von Staatspapiergeld
fall 1 Milliarde Mark liefern müssen . Der Notenumlauf
der Emissionsbanken ist seit dem Kriege auf 3.6 Milliar¬
den gestiegen . Al,o auch Italien hat nur einen geringen
Teil seiner Kriegskosten durch feste Anleihen decken
können . , ,

Die Anslandsverpflichtungen Italiens sind gleich¬
falls groß . Der Einfuhrüberschuß betrug im Jahre 1916
rund drei Milliarden Mark , für die italienische Volks¬
wirtschaft ein erheblicher Fehlbetrag , der zu decken ist.
Italien leidet besonvers unter den hohen Frachten (und
den hohen Pretzen für Kohle ), da Amerika vielfach anstelle
der deutschen und österreichischen Lieferanten getreten ist.
Die Bezahlung in Amerika macht große Schwierigkeiten,
da Italien nicht über die Sicherheiten verfügt , die die
amerikanischen Kreditgeber verlangen , und England , das
von allen Seiten bedrängt wird , selbst Mühe hat , die
eigenen Verbindlichkeiten zu begleichen . Die ungünstigen
Zahlungsverhältnisse drücken sich in den Wechselkursen
aus . Die italienische Lire hat in der Schweiz eine Ent¬
wertung von über 42 Prozent erfahren.

In der Kammcrsitzung vom 12 . November 1916
hat der italienische Finanzminister offen die unbefrie¬
digende Lage der italienischen Finanzen zugegeben . Ii-
nanzpolitiker raten zur verstärkten Ausgabe von Schatz-
sckeineu , weil sie allein noch Geld bringen würden . Das
bedeutet nichts weniger als das offene Geständnis , daß
die italienische Bevölkerung kein Vertrauen zur Kurs-
bcstüudigkcit der festen Anleihen hat , eine Erscheinung,
die uns ' noch in England und Frankreich begegnen wird.
Ini Stillen rechnet man auch in Italien damit , daß bei
der Generalabrechnung die englischen Vorschüsse nicht zu-

Großes Hauptquartier,  23 . Febr . (W.
Amtlich .)
Westlicher Kriegs,chauplatz:

Bei Nebel und Regen verlief der Tag in den meiste
Abschnitten ruhia : an einzelnen Stellen der Artois - und
Somme -Front , auch zwischen Maas und Mosel , kam ez
zu räumlich begrenzten Gefechten von Erkundungseb --
teilungen . Mehrere Gefangene sind eingebracht worden.^ ,
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Front des Generalfeldmarschalls Prinz nt
Leopold von Bayern.

Bei Smorgon , westlich von Luck, sowie zwischen̂
Zlota -Lipa und Narajowka war das Artillerie - und Aj .W
nenwerferfeuer lebhafter als sonst . 111

Bei Zwyzyn , östlich von Zloczow , drangen unse«^
Stoßtrupps in Die russische Stellung und kehrten nachm
Sprengung von vier Minenstollen mit 250 Gefangenen,
dabei 3 Offizieren und 2 Maschinengewehren zurück.

Südöstlich von Brzezany war gleichfalls ein Er- .
kundungsoorstoß erfolgreich.
Heer es front des Generaloberst Erzherzog"

Joseph.  1
Nichts Wesentliches.

Heeresgruppe des Generalfeldmarschall -öf
v o n M a ck e n s e n . ra

Unsere Sicherungsposten wiesen in der Sereth -Mft
deruug bei Corbul , den Angriff mehrerer russischer Ko «-ich
pagnien ab.

Makedonische Front.  M
Nichts Neues.

Der Erste Generalquartiermeister :D
Ludendorff.

- ul
Abendbericht.

Berlin.  23 . Februar , abends . (W . B . Amtlichst
Dom Westen und Osten sind besondere Ereignisse nichst
gemeldet worden.

Tagesbericht der Verbündete,
Wien.  23 . Febr . (W . B . Nichtamtlich .) AmtliM

wird verlautbart:
Oestlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschall—

von Mackensen.

Westlich der Buzeu -Mündung scheiterten Annäh ^ ,
ruygsoersuche russischer Kompagnien.
Heeresfront des Generalober st Crzherztz

Joseph. >s
Bei andauerndem Frost geringe GefechtstätigkM

Front des Generalfeldmarschails Prinj
Leopold von Bayern.

An mehreren Frontabschnitten e. höhte Geschütz - »t
Minemverfcrkämpfe . Die Tätigkeit unserer Fagdko^
mandos war auch gestern erfolgreich . Größere Un
nehmungen dieser Art wurden bei Brzeczany und n
westlich von Zalocze ausgeführt . An beiden Punk
verrichteten die Stoßtrupps gründliche ZerstörungsarbH,
Bei Zalocze wurden überdies 3 Offiziere , 250 Mann ui
2 Maschinengewehre aus den feindlichen Gräben gelp <h
Italienischer und südöstlicher Kriegsschauplatz : u

Nichts zu melden.
Der Stellvertreter des Ehefs des Generahtadib

o. Höfer,  Feldmarschalleutnanr . Mr
mch

Ksinieß Jutta.

(

u

Roman von Willy Scharlau . 27
9l „,i umf’te sie aber doch lache», den» in dem Du der

log „ebe» Berzir'eiflui 'g »»d Aerger sv ui,endlich viel
in» , n"l>mei Hmuor. Eie >,»>a>nne und küßte die kleine
2, „ t>Mi■iiiiKt, »>b »>ef : »Aber ich sagte Dir ja , Tantchen,
i .-i ci, vor einer Unterrednug i»iw gar nicht scheue— gar
ina « Fcv möchte „»sie», was der Man » gegen die entsetz'
im . Inut dieses Bnch. s vorziibringett HÜtie. ©urlöiifig kann
io 4 ,, ch nicht ganz sage» , was es enthält . dus wird erst
* di | t »i, nucbteii, ich eS ansgelrjei . Aber soviel nur, es
.» .Lei» ii dl . ine Rainrivtschnng »nddaraus sich entwickelnde
in, , i.e rrL.NtUiich.iiuiug ."

„ Um. ,v et in,>S liebst Du . Jutta ? "
Wi . f. ii Erinslnie morf euniifle , De» Bandeaus de» Tisch.

>ge sie ein gisiigeS SieplU in der Hm d. Sie trat einige
,,e ai .iiicf eine» Augenblick spüier ober faßt« sie: »Ich

uni, , ,iir richtig Halle« . Dir vieS Auch zu lassen."
, vul, es nur liege» Tantchen . Wissensdrang ist mit solchen

•ii i icl.i zu umerd' itcle». Anw behandelt man eine Er-
. . . ndtt jo, dos geht Dir ga, z gegen die Nanu . Sieh

>i min de doch y, »gehe» und es «zur abermals kaufen,
. s . <ct>zu testu."
t- , , (ii . llinesinie wurde rot. dieHilarhvsaderschivollihra » .
. v .11  innd ." iiujte sie schärfer denn je, »ich finde Deinen

. .1 i .rti lelt liöndig . (oft könnte ich sage» —"
. . „.16 „gen . Tantiiig ." ries 3m '«. und verschloß ihr den

. ii.i . e.i.ttii Kuß.
< „ y v>e alle Domezu dem kleine» E »fa . drückte ste auf

i i. > i . ,. dei »nd ,etzle sich, ste net>kase» d, irebeu fie.
cmu.al, jui.» sind wir ja immer derjetbeu Ansicht,

t >t „i >» gehen inijere Meinungen auseinander . Ich bi»
n. e> «>» Kind der neuen Best. D » nicht. Darin iverde» wir
in.» ourti luiiui jemals verstehe». Psi 'M n»S mm erzürnen.
5h,i .»> aber der H.nprediger lonmie » sollte, was ja möglich

y .i.n buiui ."

i.

u .eme. D .t wirst am besten tun. Mich dann zunächst
tut ihm ahetN An lasten."

Gräfin Hilarhas sagte nichts , aber ihr Zorn ivar schon ver-
raucht, und sie ließ sich gutwillig und gern durch die Liebkosun¬
gen ihrer schönen Nichte besänftigen.

Und plötzlich sprang sie. wie es ihre Gewohnheit war.
auf ganz anderes Uber. Es wirbelie hänstg geling in ihrem
Kopse bunt umeinander , und so kamen auch die Gedanke» zu
Tage ,krcmS und quer. »

„Wie ich dies Fahren rn einer Droschke abscheulich finde,
iiieinle sie. „Wer alles schon darin gesessen haben mag . lind
dann riecht es immer so schrecklich. Das war früher doch besser."

»Freilich, von dem Komfort haben wir manches anfgeben
müssen, aber ivir müssen uns daiiiil tröste» , daß es uns viel
besser geht, als Tansendeu . Wir gehören durchaus » och nicht
zii deil Eiilerbteu ." . ^

„Wer soll uns denn enterben ? "fragte erstaunt die Tante.
„Bodo etwa ? Nim . dagegeir würde ich mich doch sehr

energisch wehreil . Er kann ja gar nicht gegen daS verbriefte
Recht erkennen . L nein I" . ..

„So meinte ich es auch nicht," erwiderte Jutta lächelnd.
„Ich wollte nur sagen, es geht rniS doch immer noch ertrag-
sich."

„Sinn ja ! Aber leicht ist es doch nicht, sich von so vielem
zu trenne», und »veun es schließlich auch nur eine MietS-
Equipage ist. Aber — sage doch Anna , sie soll de» Teetisch
hierherbrüigeli. ES ist imiuec so behaglich bei Dir ."

„Aber gewiß . Tantchen , ich freue mich ja so darüber,
rief Intra und sprang aus. alles zu besorgen.

Als sie dann zuluckkam. sagte Grästn Ernestine plötzlich:
Vielleicht kainist Du mir Auskunft erteilen über einen Satz

in BodvS Brief , den ich heute nültag erhielt. Ich hatte ihm
iiämsich nach eirunat ivege» der ganzen Angelegerlheit geschrie¬
ben und bekam »nu die Antwort . "

Eie suchte in ihrer Kleiderlasche » nd meinte daim : »Wo
mag der Brief mir sei» ? Ich glaube ganz bestimmt, ihn zu
wir gesteckt za haben. Aber — »um ist er doch wohl drüben
bei u»r »rgendivo liegen gebliebe »». DaS ist ja iulmer so fatal
her Dieuslbolrn wegen." „

.Laß mir, Tantchen." rief Jutta , «ich gehe schnell hinunter
und suche ihn Dir ." w „ _

.Ach. wenn Du daS wolltest." rrividerte die alt« Dame.
Während dam» die Stichle da, Ziuuner verlajje» hatte.

beobachtete Gräfin Hilarhof scharf, ob Anna auch den Tee>D
tisch richtig herrichte, rrnd atmete ordentlich erleichtert aus,Ni
als Jutta mit dem Brief in der Hand zuriickkehrte. id

„O, das ist mir lieb. Kind . Ich danke Dir, " rief ste.
Anna , nn» können Sie gehen." M

Als sich die Zofe entferiit hatte , sagte Jutta lachend : „IW.
mußte erst suchen, Tante , denn Dir hattest ihn versteckt. Mnl >'°
niaßlich, damit ihn Aitiias Wissensüraiig sich rücht aneignet.
Unter Deinenr Buch lag er."

„Ja . ja — jetzt entstnne ich mich." W
Und ivähreud die Nichte den Tee bereitete mrd mit liebenS'

würdigem Geschick die kleinen Pflichten einer^ ansfrau ern<
stillte, suchte die alte Dame nach der fraglichen Stelle.

„Ja — hier ! richtig! — höre doch einmal . Jutta , wa»p
Bodo hier schreibt. Die ganzeil erste,» Seiten enthaile » nalgi
dasselbe ivie die srüheren Briefe , die kennst Du ja . Aber hier-
„Im übrigen , verehrte Taute , hat Jutta es rmch wie ool
in der Hand, Deine und ihre Berhättnisse mit einem Zch aM
zum Guten z» ändern. In dieser Hinsicht hat sich » t.yl>
gar nichts geändert. War soll nur das bedeute,r?" W

Gräst» Ernestine blickte von den» Schreiben auf ihreN >chkk>.
und eS etttging ihr nicht, wie eine eigentü »rtl.he Per .ia «4
ruilg aus dem Gesicht derselben stattfaud.

Der fast fröhliche, jedenfalls ruhig heitere AnSbrnck
wandelte sich. Eine scharfe Jatte bildete sich zanscheir *
Angelt, und die Farbe wich ans ihren» Gesicht. Sie preM
die Lippen scharf anfernailder mrd schioieg.

Also bliev ihr durch diese Dennnziation . denn anderes
war eS nicht, auch der Kampf mit der Tante nicht erjpaW
DaS ivar ein ivohlüberlegter , aber unerhörter Zug von
Er wußte ja genau , daß Tante Ernestine seine Schwei' N̂
sehr liebte, er ivar sich aber ebenso klar, daß jene sür die H«"' z
luirgsiveise des jungen Mädchens keinerlei Berständnis oel»«

Sie war ja auch uitverulählt geblieben , aber lediglich
dem Grunde, weil » iemaitd di« arme Gräfin hatte Y '̂ R
mögen. Wäre jenmud. daS heißt jeinand , der ein reickeS
gtied de» alle » Adel» war. gekommen . Gräst,» @»»^ .‘1
hätte niemals „nein" gesagt. DaS ging ihr gegeir oaS « *L
ständiiiS. Auf diese Weise also sicherte sich Bodo eine B
geiiossiw 22  ^



Der bulgarisch« Bericht.
21 Sofia. 22. Febr. (W. B. NichtamtliM Bul-
2 rischer Generalstabsbericht vom 22.  Februar . Mazedo-

^iche Front : Ziemlich schwache Artillerietat,gkeit auf
r gesamten Front. Eine englische Abteilung von
Vu 100 Mann, der es gelang, sich in der vergangenen

« acht unseren Drahtverhauen bei Matchokovo zu nähern,
' urbe zerstreut. 3n dem Bombengefecht wurde der die

bteilung führende Offizier verwundet und gefangen
T Rumänische Front: Bei Fsaccea Feuerwechsel zwischen

’l ie»n Posten auf beiden Donau-Ufern,und
n ez Der türkische Bericht.

Konstantinopel.  23 . Febr. (W. B.) Amtlicher
Heeresbericht vom 22. Februar.

Tigrisfront: Austausch von Artillerie- und 2n-
nz nteriefeuer. ^

Kaukasusfront: An der ganzen Front schwaches Ar-
säik»̂ eriefeuer. Ein Angriffsversuch einer feindlichen Erkuu-
M ingsabteilung gegen einen einzelnen Punkt scheiterte.

in feindliches Torpedoboot, das gegen unsere Truppen
et( i5 Feuer eröffnete, zog sich infolge eines Volltreffers

^^ iserer Artillerie zurück.
ene« England m»ß größere Opfer bringen.

ff, Bern.  22 . Febr. (W. B.) In von der Zensur
irf? gestrichenen Erörterungen über die englischen und
anzöjischen Anstrengungen im Kriege schreibt „La

' wance", man müsse zwar anerkennen, was England ge¬
istet habe. Für Frankreich sei jedoch sehr notwendig,
iß ein schneller Sieg errungen werde. England müsse

ailsößere Opfer bringen! Es solle sich ein Beispiel an
rankreich nehmen, das jetzt seine letzten Mannschaften

-Msammenraffe. Gegenüber den RekrutierungenFrank-
Kom-ichs seien diejenigen Englands ein Kinderspiel.

)er deutsche Hilfskreuzer im Atlantik'
tcr;l Bisher 26 Schiffe versenkt.

f Kopenhagen,  22. Februar. (W. B.) Der zweite
utsche Hilfskreuzer, der angeblich„Puyme" heißt, setzt,
ie „Politiken" meldet, seine kühne Tätigkeit fort und

tlichit bereits eine sehr große Anzahl von Schiffen versenkt,
nichp der letzten Hälfte des Monars Dezember verlegte er

ine Tätigkeit in den südlichen Teil des Atlantischen
zeans. Dort brachte„Puyme" nach einer Meldung

, südamerikanischen Blätter auch den dänischen Dampfer
Hammershus" aus, der mit einer deutschen Prisenbe-

mtWung bemannt wurde und am 22. Januar in Rio de
aneiro einlief und sich neben die dort verankerten deut¬
le» Schiffe legte. Dort nahm er Lebensmittel und auch,
.ie das Blatt behauptet, Munition an Bord, worauf er
n Hafen wieder verlaßen wollte, jedoch von einer Wache

Jl Santa Cruz entdeckt und durch zwei Schüsse ge-
m%ungen wurde, anzuhalten. Der Dampfer mußte neben

ie! brasilianischen Kriegsschiffen Anker werfen.
rz »l Auch oie nordamerikanischen Zeitungen enthalten

issührliche Mitteilungen über die Tätigkeit der„Puyme".
jglikjso die „Puyme" sich jetzt aufhält, ist unbekannt. Man
■ einige von der „Puyme" aufgebrachten Schiffe

äen von ihr auch als Hilfskreuzer ausgerüstet worden.
Jf englische Kriegsschiffe, mehrere französische und ein

l', “jPMföes Kriegsschiff sind jetzt auf der Jagd nach der
Die Zahl der von der „Puyme" versenkten

" Misst ist in der letzten Zeit auf 26 gestiegen. Der Gc-
„„.jMwert der versenkten und aufgebrachten Schiffe mit

Ladung wird von den Blättern auf 15 bis 20 Mil-
mm ? 2).ollQrs  angegeben, jedoch wird diese Zahl sicher
' ^ ! 'nedrig angeschlagen. Soweit bisher bekannt ist, ist
geyl̂j, kein amerikanisches Schiff der „Pyume" zum Opfer

fallen. Staatssekretär Lansing erklärte, daß die „Puy-
£  nne andere Kriegsschiffe behandelt werden müsse

ilftadtv den internationalen Gesetzen der Seekriegführung
' x ^worfen sei, die vorschreiben, daß Schiffe, die ver-
—»Mchtlg sind, Bannware zu führen, anaehalten und unter-
Teecht werden dürfen. Eine Versenkung dürfe jedoch erst
° » ?-̂ ^"lgen, wenn für die Sicherheit der an Bord be-

.dlichen Personen gesorgt sei. Der Kommandant der
" ■ S?1/1! 1°^ eines der aufgebrachten Schiffe

rt haben, er habe Anweisung, Passagierdampfer nicht
M,u'^ "or>ngen, noch zu versenken.

^ Milliarden Kriegskredile bewilligt.
bens. Berlin, 23. Febr. (W. B. Nichtamtlich.) Der
a " '^ e-tag hat die angeforderten Kriegskredite von 15

Wiarden Mark in allen drei Lesungen gegen die
- - mnnê der Sozialdemokratischen Arbeitsgemeinschaft
: hier!

w Lokale Nachnchrei».
Lebensmitteln. Montag, den

Niin̂ ar kommt in den Verkaufsstellen zur Äusgab
.nooHne an Nr. 971- 1326 und 1- 245, Teigw

I Aas" grütze an Nr. 1—1326, Gra
ck nech Am Dienstag wird ausgegeben: Z
'̂"^ammern Marmelade ebenfalls an

Versammlung. Die Mitglieder der Spar- ur
„dere' se seien auch an dieser Stelle noch besonders
rjpm rgen mittag um Vs1 Uhr im oberen Saale dc

^ in̂ cn&e ordentliche Generalversammli
Sagesorbnung befind..

^ d̂iabnuseum ist morgen Sonnto
3~.4r^ r stir das Publikum geöffn

; W cla c Fürsorge für die in der Kriegsr
ue'tû nE ^ eber dieses Thema referierte
.4'3 ^ ctrb' faulem Keller von der Frauenarbeitshi

ankfurt in einem von Herrn Landrat Kl.
2lV

Hotel Kasino in Höchst einberufenen Versammlung, an
welcher Vertreter aller im Kreise sozial tätigen Frauen¬
vereine teilnahmen. In eingehender und klarer Weise
sprach sich die Referentiu über die Notwendigkeit und
Durchführung der Kinder- und Arbeiterinnenfürsorge aus,
welche von den einzelnen Vereinen in Verbindung mit
den Koinmunalbehörden in die Hand genommen werden
soll. Nach einer Aussprache wurde die Begründung einer
Kreisfürsorgestelle für Frauenarbeit beschlossen, welcher
die beiden Dekane, der Kreisarzt, der Kreisschulinspektor,
der Kreisjugenopsleger und Vertreterinnen einzelner
Frauenoereinc angehören sollen. Für Schwanheim wurde
die Vorsitzende des hiesigen Vaterländischen Frauenver¬
eins, Frau Sanitätsrat Henrichsen, gewählt. In den ein¬
zelnen Orten sollen sich Ortsfürsorgestellen bilden, in
welchen die einzelnen Frauenvereine zusammemvirken.
Mit der Bildung sind die Geistlichen beider Konfessionen
betraut.

Die Wiederaufnahme der Moinschiffahrt. Die Main¬
schiffahrt ist, nachdem das Treibeis vom Obermain ab¬
gegangen ist, wieder ausgenommen worden.

500 Mark Belohnung. Am 20. Februar d. Is .,
nachmittags 4Vs Uhr, wurde auf den Personenzug 10l5
Frankfurt a. M.-Wiesbaden kurz vor Höchsta. M. ein
Schuß abgegeben, wobei das Geschoß den Fensterrahmen
von außen streifte. Für Mitteilungen, die zur Ermitte¬
lung des Täters führen, so daß dessen strafrechtliche Ver¬
folgung und Verurteilung erfolgen kann, wurden 500
Mark Belohnung ausgesetzt.

Eine Aufnahme der Kartoffelvorrcite im ganzen
deutschen Reichsgebiet findet am 1. März statt. Cs
braucht wohl nicht auf die besondere Wichtigkeit dieser
Maßnahme besonders hingewiesen zu werden und es muß
jeder an seinem Teile dazu beitragen, daß das ziffern¬
mäßige Ergebnis der Aufnahme den tatsächlichen Ver¬
hältnissen möglichst nahekommt. Wer absichtlich oder fahr¬
lässig unzutreffende Angaben macht, wird mit strengen
Strafen bedroht, was sich jeder merken soll, da eine Nach¬
prüfung der Angaben unter allen Umständen stattfindet.

Nachmusterung derD. U. Aus Hamburg wird ge¬
meldet: „Laut Verfügung des stellv. Generalkommandos
9. Armeekorps beginnt am 1. März im Aushebungsbezirk
Hamburg eine Nachmusterung der Dienstunbrauchbaren
und der wegen körperlicher Fehler zurückgestelltenWehr¬
pflichtigen. Zur Gestellung sind alle nach dem 7. Sep¬
tember 1870 geborenen, als dienstunbrauchbar angemuster¬
ten Personen verpflichtet, die in ihren Militärpapieren
nicht ausdrücklich den Vermerk haben: „nicht mehr zu
kontrollieren". Von den Zurückgestellten haben sich die
Jahrgänge 1897 und früher Geborenen zu gestellen usw."
— Wie wir hören, beginnen diese Musterungen demnächst
im ganzen Reiche.

Der Anbau von Frühkartoffeln. Ein möglichst um¬
fangreicher Anbau von Frühkartoffeln in allen Gegenden,
die sich dazu eignen, ist in diesem Jahre ganz besonders
geboten. Maßnahmen, um die Schwierigkeiten bei der
Beschaffung des Saatgutes nach Möglichkeit zu beheben,
sind eingeleitet. Wie im vergangenen Jahre werden die
frühesten Sorten, die in Mistbeeten, Treibhäusern und be¬
sonderen gartenmäßigen Kulturen gezogen sind, von der
Festsetzung eines Reichshöchstpreises und von der öffent¬
lichen Bewirtschaftung, und zwar bis 30. Juni ausge¬
nommen bleiben. Ab 1. Juli läßt sich bei der Lage der
Vorräte die öffentliche Bewirtschaftung der Frühkar¬
toffeln nicht vermeiden. Im Juli wird ein Höchstpreis
für Frühkartoffeln, nirgends unter 8 Mark für den
Zentner, festgesetzt. Um den großen Verschiedenheiten
innerhalb der einzelnen Anbaugebiete in Ergiebigkeit und
Reifezeit der Frühkartoffeln gerecht zu werden, werden
aber die Landes- und Provinzialkartoffelstellen ermäch¬
tigt, je nach den Verhältnissen in ihrem Amtsbereiche
eine Erhöhung des Iulipreßes bis höchstens auf den
im Vorjahre vom Bundesrat vorgesehenen Preis von
10 Mark vorzunehmen und schon jetzt bekannt zu geben.
In gleicher Weise soll durch die Landes- und Provinzial¬
kartoffelstellen(mit Genehmigung der Reichskartoffelstelle)
ab 1. August unter Berücksichtigung der örtlichen Ver¬
hältnisse ein Abbau der Kartoffelpreise mit der Maßgabe
vorgenommen werden, daß der Preis für die Herbst¬
kartoffeln, der in nächster Zeit bekannt gegeben wird,
am 15. September erreicht wird. Der Abbau der Preise
soll unter Zuziehung sachverständiger Ausschüsse, welche
sich aus Erzeugern, Verbrauchern und Händlern zu¬
sammensetzen, erfolgen. (W. B.)

Angabe des Absenders auf Feldpostsendungen. Da
nach Inkrafttreten des neuen Feldadreßenoerfcrhrens vom
15. Februar 1917 ab aus dem Stempel der absendenden
Feldpostanstalt die aufliefernde Stelle nicht mehr zu er¬
sehen ist, werden sämtliche tzeeresangehörigen— auch
Offiziere und oberste Militärbeamte, — angewiesen, sich
als Absenoer auf Fcldpostsendungen außer nach Namen
und Dienstgrao auch nach dem Truppenteil zu bezeichnen.

Kriegsanleihe mit 85 Prozent beleihbar. Die Haupt¬
verwaltung der Darlehenskassen hat den Beleihungssatz
für Kriegsanleihen von 75 auf 85 Prozent erhöht. Der
Beleihung zugrunde gelegt wird für fünfprozentige Kriegs¬
anleihen der letzte Ausgabekurs von 98, für fünfprozentige
Schatzanweisungen ebenfalls der Ausgabekurs von 95,
für fünfprozentige Schatzanweisungenvon 1914/15 der
Kurswert von 99.

Einem originellen Briefschmugnel kam man im Ge¬
fangenenlager Rothaujen bei Aschaffenburg auf die Spur.
Ein Kriegsgefangener Franzose erhielt eine Sendung aus
der Heimat, unter der sich auch Nüsse befanden. Als man
die Nüsse untersuchte, fand man in einer ausgehöhlten
einen eng zusammengefalteten Brief vor, den die Ange¬
hörigen des Franzosen auf diese Weise durchschmuggelnwollten.

Woher kommen die hohen Fischpreise? Eine Ant¬
wort auf diese Frage erhält man nach der Frankfurter

„Dolksstimme". wenn man nachstehende Rechnung prüft,
die von ejner amtlichen Lebensmittelverteilungsstelle für
eine Fischlieferung ausgestellt wurde. Danach kosten vier
Korbe Bratschollen 61,84 Mark nach den festgesetzten
Höchstpreisen: die vier zu der Sendung benutzten alten
Körbe mit weitem Weidegeflecht sind mit 61.20 Mark
berechnet worden, können aber nicht zurückgegeben werden.
Die Fracht beträgt 35.32 Mark und der Provisionszu¬
schlag von 1 Prozent 1.55 Mark, so daß sich ein Rech¬
nungsbetrag von insgesamt 159.91 ergibt. Auf der Sen¬
dung im Wert von 61.84 Mark ruhen also nicht weniger
als 98.07 Mark Unkosten. Dieses Beispiel zeigt so recht
deutlich, wie außerordentlich hohe Preise für die wich¬
tigsten Lebensmittel entstehen und — wie man die Höchst¬
preise zu umgehen weiß.

Die Wilddiebereien in unserem Wald« vor Gericht.
Vor dem Höchster Schöffengericht standen am Mittwoch
die beiden Wilddiebgeschichtenvom November und Januar
in unserem Walde zur Verhandlung. Das Höchster Kreis¬
blatt berichtet hierüber ausführlich wie nachstehend: 2m
November vorigen Jahres überraschte der den Schwan-
heimer Förster vertretende Oberförsterkandidat« tein-
müller im Schwanheimer Walde zwei Mombacher, näm¬
lich den Fabrikarbeiter Karl Krämer und den Küfer
Heinrich Weber, der als Ersatzreservist bei einem Ar¬
mierungsbataillon eingestellt und damals auf Urlaub war.
Beide waren mit zusammenlegbaren Flobertgewehren,
Feldstechern, Messern, Revolvern und allen möglichen
Geräten tadellos zur Jagd ausgerüstet und offenbar auch
gerade im Begriff, im Schwanheimer Walde unbefugt
die Jagd auszuüben. An diesem Tage hatten sie noch
nichts erbeutet. Doch waren beide geständig, 4 Wochen
zuvor Hasen geschossen zu haben. Krämer ist inzwischen
wegen diesem Jagdvergehen zu 4 Monaten Gefängnis
verurteilt worden. Weber, der heute in der Uniform eines
Kraftfahrers erscheint, machte geltend, daß er sich damals
in Not befunden habe. Seine drei Kinder hätten nichts
zu essen gehabt und andauernd wegen Hunger gejammert.
Seine Frau hätte gerade vor der Niederkunft gestanden.
Er habe deshalb damals etwas geknabbert, damit seine
Familie leben könnte. Das klingt alles glaubhaft. Des¬
halb lautet das Urteil gegen Weber nur auf 2 Wochen
Gefängnis. — Die nächste Verhandlung beschäftigte sich
mildem bedauernswerten Vorgang, bei dem der Wehr¬
mann Heinrich Christian vom Infanterie-Regiment Nr.
118 den Tod fand. In seiner Begleitung befanden sich
damals zwei andere Kelsterbacher, der Kernmacher Albert
Schmuck und der Schreiner Philipp Engisch, die heute
als Angeklagte erscheinen, da die Anklagebehörde ange¬
nommen hat, daß sie in Gemeinschaft mit dem erschossenen
Soldaten gewildert haben. Seit einem Jahre schon wird
in dem Schwanheimer Walde in dem Revier des Herrn
o. Weinberg stark gewildert. Forstbeamte hörten oft
Schüsse. Andauernd wurden auch Schlingen aufaefunden.
Der Oberförsterkandidat Steinmüller und der Iagdver-
malter Engert beschlossen deshalb, mit aller Energie den
Wilderern das Handwerk zu legen. Es wurde ausgemacht,
sich gegenseitig jedes verdächtige Zeichen zu melden. Am
21. Januar nun, einem Sonntag, schickte St . dem E.
Nachricht, er habe eine Schweißspur gefunden. Sie war
auf einen Wilderer zurückzuführen, da seitens des r- aad-
bercchtigten die Jagd nicht ausgellbt war . Das Wild
mußte an demselben Morgen geschossen worden sein. Man
nahm deshalb den Schweißhund des E. mit und ging
auf die Suche. Der Hund nahm die Wildfährte auf und
führte zu einer 200 Meter von der Kelsterbacher Grenze
entfernten Stelle, wo man die Eingeweide eines Damm¬
wildes, in Laub versteckt, fand. Nach weiterem Suchen
fand man dann an einer Schwarzdornhecke nach. dem
Felde zu, mit Gras verdeckt, das Wild. Die Förster
beschlossen nun, solange zu warten, bis das Wild abgeholl
würde, was vermutlich am Abend geschehen würde. . Als
die Beamten eine Zeitlang dort gewartet hatten, hörten
sie vier Schüsse in der Nähe fallen. Da die Förster jetzt
annahmen, daß die Wilderer bald kommen würden, ver¬
steckten sie sich in der Hecke. Nach kurzer Zeit hörten sie
verschiedene Schritte und sahen dann auch einige Personen
auf sich zukommen. Der Vorderste, der Soldat Ch-istian.
hatte ein Militärgewehr in der Hand, die Mündung nach
oben. Als die beiden Förster ihm „Gewehr weg" zu¬
riefen. griff Eh. auch mit der zweiten Hand nach dem
Gewehr und senkte es etwas, als ob er sich schußfertig
machen wollte. Der Augenblick war kritisch. Es galt
schnell zu handeln, da auch die zwei Begleiter des Ch.
schon nahe waren. Kurz entschlossen drückte St . seine
Waffe los. Tötlich getroffen sank Ch. nieder. Als dieses
die Begleiter sahen, warfen sie ihre Traglast, ein junges
Reh, fort und liefen was sie laufen konnten. Später
wurde festgestellt, daß es die Angeklagten Sch. und E.
waren. Beide stellten heute ihre Beteiligung als ziemlich
harmlos dar. Ohne von der Absicht des Ch.. 1' ' wildern,
etwas zu ahnen, hätten sie sich mittags w't dem in
Kelsterbach auf Urlaub verweilenden Ch. verab edet, den
schönen Sonntag zu einem Spaüergang nach Schwanhe.m
zu benützen. Mitten im Walde hätte dann Ch. sein
Gewehr unter dem Mantel vorgezogen, um es im Laube
zu verstecken. Unter Warnungen hätten sie dann den
Weg nach Schwanheim fortgesetzt, wo sie in einer Wirt¬
schaft einkehrten. Auf dem Rückwege habe dann Eh.
sein Gewehr wieder geholt, um trotz ihrer erneuten War¬
nungen zu jagen. Bald darauf habe Eh. dann ein junges
Reh angesthoßen. Aus Furcht, daß durch die Schüße
und das Schreien des Rehes andere Leute auf den Vor¬
gang aufmerksam würden, habe Sch. schnell auf Geheiß
des Ch. dem Reh die Kehle durchgeschnitten. Darauf ging
Eh. nach der Unglücksstelle, während seine Begleiter das
Reh tragen mußten. Da beide bisher unbescholten sind,
schenkt das Gericht ihren Angaben Glauben und ver¬
urteilt sie nicht wegen gemeinschaftlicher Iagdausübung.
sondern mir wegen Beihilfe zum Jagdvergehen zu je
50 Mark Strafe.



Briefe an Kriegsgefangene in Rußland. (W. 23.)
Auf Briefsendungen an deutsche Kriegsgefangene in Ruß¬
land iviro von Amtswegen vor der Auslieferung der
Bost nach dem Auslande der Bestimmungsort mit roter
Tinte in russischen Schriftzeichen wiederholt werden, um
die pünktliche und sichere Ankunft der Sendungen mehr
zu gewährleisten. Die Absender müssen für diesen Zweck
und auch für die etwaige Uebertragung anderer Teile der
Briefaufschrift die rechte Hälfte der Aufschriftseite frei
lassen. Die auf die linke Hälfte zu bringende Aufschrift
muß recht deutlich in großen lateinischen Buchstaben ge¬
schrieben sein.

Beförderung von Militärschreibern zu Feldwebeln.
Um die wichtigste Tätigkeit der älteren Schreiber bei
höheren Kommandobehörden entsprechend zu bewerten,
sollen nach einer Verfügung des Kriegsministeriums fort¬
an Schreiber-(Ieichner-)Stellen bei Kommandobehörden
von der Brigade an aufwärts in Feldwebel-(Wachtmeister-)
Stellen umgewandelt werden, sofern die Stelleninhabcr
Unteroffiziere des Friedensstandes sind, zehn Jahre ge¬
dient haben und seit mindestens zwei Jahren in Schrei¬
berstellen bei höheren Kommandobehörden verwendet wor¬
den sind.

Türken als Lehrlinge in deutschen Werkstätten. Bei
der Hanowerkskammer in Wiesbaden ist ein Schreiben
eingegangen, wonach die Absicht besteht, eine Anzahl ju¬
gendlicher Türken in deutsche Handwerksbetriebe als Lehr¬
linge zu'geben. Der Lehrherr hat diese Lehrlinge in seine
häusliche Gemeinschaft aufzunehmen und ihnen Be¬
köstigung sowie Kleidung unentgeltlich zu gewähren, doch
soll eine Entschädigung in der Art geboten werden, daß
die jungen Leute noch ein bis zwei Fahre nach der Lehrzeit
den Betrieben zur Verfügung stehen. Es haben sich ziem¬
lich viele Meister bereit gefunden, die jungen Türken zu
sich zu nehmen.

Kein Alkohol an Kriegsgefangene. Durch Verord¬
nung des stello. Generalkommandos vom 25. 11. 1914
ist u. a . das unbefugte Verkaufen und Verschenken von
Sachen an Kriegsgefangene verboten worden. Hiernach
ist insbesondere auch, die unentgeltliche Verabfolgung von
alkoholischen Getränken an Kriegsgefangene durch nicht
berechtigte Derkaufsftelleninhaber verboten und strafbar.
Es liegt im dringendsten Interesse aller Wirtschaftsin¬
haber, sich genau an diese Verordnung zu halten, da sie
bei Zuwiderhandlungen außer den Strafen des Belage-
rungsgefetzcs auch die Schließung ihrer Wirtschaft zu
gewärtigen haben.

Das Main-Donau-Kanalprojekt gesichert. Der Fi-
nanzausschuß der bayerischen Kammer hat am Dienstag

die bedeutsame Main-Donau-Kanalvorlage einstimmig an¬
genommen.

Höchstpreise für Spinnpapier. Mit dem 20. Februar
1917 ist eine Bekanntmachung(Nr. W. III. 4700/12,
16. K. R. A.) in Kraft getreten, durch welche Höchst¬
preise für Spinnpapier aller Art, sowie für, einfache, ge¬
zwirnte oder geschnürte Papiergarne, welche' mit anderen
Faserstoffen nicht vermischt sind, eingeführt werden. Die
im einzelnen festgesetzten Höchstpreise ergeben sich aus den
beiden der Bekanntmachung angefügten Preistafeln. Der
Wortlaut der Bekanntmachung, die verschiedene Einzel-
bestimmnngen enthält, ist bei der Polizeiverwaltung ein¬
zusehen.

Kartoffelpreise für Süd- und Westdeutschland. Wie
in einer Sitzung der Württembergischen Landes-Kartoffcl-
stelle mitgeteilt wurde, kann auf Grund der jüngsten
Verhandlnngeii bei der Reichskartoffelstelle im Beisein des
Präsidenten des Kriegsernährungsamtes mit Sicherheit
gesagt werden, daß die Gesamtregelung der Kartoffelpreise
für das Erntejahr 1917 nach dem Grundgedanken erfolgen
wird, daß die Erzeugungsbedingungen im Osten des
Reiches günstiger sind als im Westen und Süden. Ein
Preisunterschied von 1 Mark entspreche der Billigkeit,
diesem Gesichtspunkte ausgehend, dürste für West- und
Süddeutschland für Frühkartoffeln ein Mindestpreis von
8 Mark, für Spätkartoffeln ein solcher von 5 Mark an¬
gesetzt werden.

Befreiung vom Fortbildungsschulbesuche soll nach
dem Erlasse des Ministers für Handel und Gewerbe
vom 25. September 1915 nach sorgsamer Prüfung der
einzelnen Fälle erfolgen. So ist es am besten möglich,
den Bedürfnissen des Wirtschaftslebens die nötige Rück¬
sicht zuteil werden zu lassen, ohne gleichzeitig durch Aus¬
losung der Organisation der Fortbildungsschulen schwer
wieder gutzumachendenSchaden zu verursachen. Sollte
die Entschcioung der Schulvorstände über Befreiungs-
gcsuche es an ausreichendem Entgegenkommen fehlen
lassen, so ist, wie der Minister der Handelskammer Ber¬
lin mitgeteilt hat, die Entscheidung der Vorgesetzten
Staatsbehörden— Regierungspräsidenten— anzurufen,
denen die beschleunigte Erledigung dieser Angelegenheiten
zur Pflicht gemacht ist.

Kirchliche Anzeigen
Katholischer Gottesdienst.

Söm ’tafl , den 25. Februar 1917. 1. Hf«stensonntag.
Vorm, halb 8 Uhr : Frühmesse. — Halb 10 Uhr : Hochamt und
Prediat . — Nachm, halb 2 Uhr : Christenlehre und Andach» in

allgemeiner Not — Abends kalb 8 Uhr : Fafteq
und Andacht mit sakr. Segen.
« »»»1«- , 6 Uhr 40 Mi .- : Austeilung der hl. ß0

danach 2. Exequienamt für den Jüngling Alwin Papzh
Z. Exequienamt für Jungfrau Theresia Henrich.

Dienstag , 6'/. Uhr : Best Jaluamt für Aoollvnj.
geb. Henrich, ihren Ehemann Thomas Bernhard , Tochirft
und Angehörige, dann gest. Jahraint für Jakob Joseph gl
dessen Ehefrau Katharina geb Henrich und deren Elh,
und Katharina Henrich.

OTfrtS»»** , 6' . Uhr : Best Amt z. 8 , t>t* göttliches
Jesu , dann 1. Exequienamt für Fron Anna Maria
Werner.

Donnerstag , Best. Amt für Christoph Schlaud , beff.
oeb Blankenberg und deren Enkel Arnold , dann belt. :
Johann Simon Merkel, dessen Ehefrau Theresia ge?' . Waä
und verstorbene Angehörige . — Nachmittags 4 Uhr : Beiß

Jt-rrita * j Herz Jesu -Hreitog : 8«'. Ubr : Austeilun
Kommunion, dann best. Amt j . E. des göttlichen Herze
für den vermißten Krieger Peter Henninger , im St . I,
haus : Best. Amt z E. des göttlichen Herzens Jeiu für djU
Johann Berz und Heinrich Nicolai. — Nach beiden AeniteyV
setzung des Allerheiligsten, Litanei und Segen . ™

6' /* Uhr : Belt Seelenamt für die perl..
Eheleute Heinrich Jos Henrich und Elisab . geh Kittel
Tochter Franziska Kath , dann beit. Seelenomt für Peter!
Berz und dessen Tochter Anna Mario . — Nachm, 4
abends halb 8 Uhr. : Beichte. — 5 Uhr : Salve.

Kre tag , abends 6 Uhr : Kreuzwegandacht für diej
des Krieges.

Sonntag , den 4. März : Beginn der österlichen Zej
Osterkommmnon sämtlicher noch schulpflichtiger Kominupj

Das Lilli,.

Evangelischer Gottesdienst.
Sonntag » den Sä. Februar, I«

Norm halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst . Kirchensaq
für die Baseler Mission.

Nachm, halb 2 Uhr : Bibelbcsprechung
Nachm, halb 3 Uhr : Jungfrauenverein.
Abends 7 Uhr : Martinusverein : ExperimentalvortraiD
Donnerstag , den 1 März, abends halb 8 Uhr:

knegsbetnunde und Gedächtnisfeier für den für das
gefallenen Grenadier Fritz Kittel.

Das evaugk. ff\

Turnverein . Samstag , den 3 März, abends
ordentliche Generalversammlung , sowie Ehrung eines!
Aktiven Mitgliedes Vollzähliges und pünktliches Erschein
Mitglieder ist Ehrensache.

K- th . Jünglingsverein . Sonntag , den 25. 2. 1917ha
Vorstandrsitznng im Vrreinszimmer und Versanimlung.

?urngemeinbe . Jeden Mittwoch abend halb 9 UhH
stunde

Todes -An zeigte«
Allen Verwandten, Freunden und Bekannten die traurige

Nachricht, da ŝ heute morgen unsere gute Mutter, Schwiegermutter,
Großmutter und Tunte

rilll Mg Maria BeizM

Upjnpr werten KundsMI
IVlblllul zur Kenntnisnahme1

Wegen Mangel an Rohmaterialien und
zweck! Aufarheilen der vorhandenen Re¬
paraturen kann ich von Monte?, d^n <äfi. U-
einschl. Samstag, den 10. März keine
weiteren Arbeiten entgegen nehmen,

Karl Lang

nach kurzem Leiden, wohlvorbereitet durch den Empfang der
hl . Sterbesakramente , im Alter von 72 Jahren sankt entschlafen ist.

In tiefer Trauer:

Schwanheim a. X. 1 24 Februar l9l7Hockst a. M. j

Familie Jakob Beiz.
,, Wilhelm Klot*.
, , Georg Bell.

Die Beerdigung findet statt:
Dienstag , den 27 . Februar 1917 , uaehni . 4 Uhr

vom Sterbehause Hauptstrasse 34.

BaxgewerßjcßußeOffen ßacßa.M \
denpreuß . Anftaßten gfeiSgeJteßTh

Der Großß . Direktor
Prof . Hugo E'ßerhardt-

Besseres

Hosen
für Herren und Burschen , schön ge¬
streift . Jh 7 , 8 , 9 , 10 , 12, 14 ,16 , 18,
20 , 82 »u . höher, auch für dicke
Herren , für Knaben int Alter v
8 9 Jahren Ji  8 23 , 2 .75 , 2 .93,
8 25 , 3.4 .5, 4 - u höher, ttn Alter
Den tv 13 Jahre « 3 93 , 4 50,

3 - , 5.30 , 6 . - , u. Höher.
Wnz ' lne Rücke, Westen , Joppen
für Herren , Burschen uu > Knaben.

Adolf Schönfeld
Frankfurt a . M.
früher Fahr ^affe,

jetzt Trierischegasse 5, |. st.
gegenüber der Lederhall «.

Tel. Hansa 6280
mM-  Kein Laden . Qo

Setzer-u.Drucker-
Lehrling

mit wöchentlicher Vergütung
v. Mk. 3 .— bis ZV\k. 9 — steig,

gesucht.

Druckereif r.3o$.I>eti rieb
G. m. b . H.

Rblij.
Am 20. 2. 17. ist eine Bekannt¬

machung betreffend. Höchstpreise für
Spmnpapier aller Art sowie für
einfache, gezwirnte oder geschnürte
Papiergarne, weiche mit anderen
Faserstoffen nicht vermischt sind",
erlassen worden.

i. er Wortlaut der Bekannt¬
machung ist in den Amtsblättern
und durch Anschlag veröffentlicht
morden.
Stellv, tzkneralkommantzo18.Ameedorps.

Schöne Wohnung nebst allem
Zubehör billig zu vermieten.

Näheres durchd. Exped. 144

F. B. Klein
UMHCllcr WWW 31
empfiehlt sich in Reparaturen von

Uhren, Bold- und Silberwaren
tu den allerbilligsten Preisen,_

Wohnhaus
in schönster Lage, mit Garten und allem
Zubehör der Neuzeit, zu vermieten . 66

Offert, mit. L<. I*. 473 a. d. Exp. d.81.

2 Sl®» Jr« ehaiiag
mieten.'

zu ver
3

Schöne Wohnung zu vermieten.
Kirchgaffe 25 . 6

Schöne2 Ztmmerwohnung zu ver
mieten. Neustr. 51. 5

Schöne 3 Zimmerwohnung mit
Zubehör zu vermieten. Jahnftr 3.

Spar- und Hiilfskasse Sehwanhei
Eingetragene Genossneechaft mit unbeschränkter Haftung

Einladaii sr-
Wir laderi unsere Mitglieder hiermit zur

XVII. ordentlichen Generalversami
auf Sonntag , den 25. Februar 1917, mittags 12*
in den oberen Saal ,,Zur Turnhalle “ ergebenst]

Tagesordnung:
1. Geschäftsbericht.
2. Vorlage der Jahresrechnung und Bilanz pro 1916
3 Genehmigung derselben und Entlastung des Vorstandes.
4. Verwendung des Reingewinnes.
5. Ergänzungswahl des Vorstandes und Aufsichtsrates.
6. Revisions 'ierichtersta tung.
7. Aenderung der Statuten § 16, Abs 3 und 4 § 35, Abs. 6.
8. Neufestsetzung des Gesamtkredits einzelner Genossen.
9. Vereinsangelegenheiten.
Die Jahresrechnung und Bilanz liegen vom 17. ds.

8 Tage lang im Kassenlokal zur Einsicht der Mitglieder offei^
Schwanheim a. M, den 17. Februar 1917.

Der Vorstand der Spar - und Hülfskasse:
Jos . Beck :, Direktor. Jak . Heu rieh , Renda

Es wird um recht zahlreiches Erscheinen der Mitglieder geb

Wohnung zu vermieten.
Näher.» Äeschw. Tüwei (Laden)
701 Neue Frankfurterstr.

Ein schönes heizbares Zimmer zu
vermieten. Jahnstroße >6. 148

2 Zimmerwohnung zu permieten.
Woidstr . 16.1 4

Schöne 2 Ztmmerwohnung inü
Zubehör zu vermieten.

Näheres Expedition. 7

■£■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■8 :
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Sämtliche Drucksachen
für Industrie, Handel und
Gewerbe, sowie für den Pri¬
vatgebrauch liefert schnell,
:: sauber und billig die ::

Druckerei P. Hartmann
SCHWANHEIM A. M.

Baronessenstraße 3. Telefon Hansa 1720
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Verantwortlich für die Redaktion, Druck und Verlag Peter Hartmann,  Schwanheim a. M.
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